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abgelegt unb greift 3u Döllen Sinfeln, betont bie Srlädje
als bie Dräg-ertn bes Rörperlicben (Silbnis oon fiind).
S. Car bin a ux bietet biesmal nidjts ifteues. Stuf bie
eleganten unb guterba,cf)ten SBanbbelorationen im „Silben»
be.rg"=Rino fei biet no-dj bingeroiefen.

©eben mir nach in bie binterften fRäume 311 ©. S ï a

cbasfas toarmen, gutgebauten fianbfdjaften unb 311 ©.
R r e i b 0 l f s lieben Slumen» unb 9Jtär,cbenbiibern; feine
„Sergprebigt" unb feine „Serfucbung" mlDeffert oerbienten
mehr als ein (Sab,eben. 21 b. D t è d> e s toloriftifcb fcböneii
ßanbfdjaftert möchten toir beffere Dängeflädjen roünfcben.
5 r i b S a u l i, her Sabierer, bal es auf bie Runftbrfto»
riter abgefeben. Sie finb ihm im ©tnblict auf geroiffe Uti»
möglidjteiten audf nötig.

Oer 3Mcîtoeg fü^rt uiig ipeitcr an erfreulieb fdjöncn 2Bän=
ben oorbei: 21. unb O. Sip tan ©. 00 g g to e i l er
2r. iRiarb, SB. 91 eh er, ©. ©eiger, ©. D-en3troh,
5 r. Dopf, D- SB ibm er unb 21. Daepp feieti mit
Danî oer3eicbnet.

©s fei 3um Sd)hih noch einmal betont, bab ber ©e»
famteinbruct ber 21usftellung ein burebaus erfreulidjer ift;
bies oermöge ber gefebieften, in allen ©iigelbeiten burd)»
babten 2lnlage. SBir tonnen uns feiner Seraiiftaltung biefer
2trt auf Serner Soben erinnern, bie uns einen berart eut»

beitliben unb ruobtabgerunbeten ©inbruct binterlaffeit balte-
Den Serner Rünftlern fei 3U biefem ©rfolg beglich gra»
tuliert, unb ben ßefern unferes Slattes fei ber Sefucb ber
2lusftellung, fofern er nicht fbon ausgeführt ift, brtnglicb
unb roarni ans Der3 gelegt. H. B.

W ——
Babette, bte feltfame SDtagb.

Son SBalter .Relier.
Obroobl Siabette alfo ben gansen Sormittag üor lauter

©eifter», Draum» unb Sotteriiegebanten teine 2lrbeit oor
fid) bratble unb ben £obn nid)t oerbiente, ben man iEjr
gab, fo modjteu toir fie boeb gut leiben, roeil roir Rinber
aile Dage unferen Spafe mit ibr batten.

Oie gute Sabette batte 3U ibrer übrigen Schönheit
nod) Slattfübe unb ftolperte leidjt. So fiel fie einmal, als
fie bas ©ffen hereinbringen follte, ber ßange nach ins 3im=
mer betein unb roarf bie Statten oor fid)- her. Da rief
fie fdsnell in einem fort: „Sdjerben bringen ©lüd, Slonfieitr,
Scherben bringen ©lüd" unb fadste bamit bes Saters 3orn
3U befänftigen.

©in anbermal lieb fie eine 2tn3abl Rriftalïgläfer fal=
fett unb als bie Siutter fiagte: „3a, Sabette, tuas machen
Sie ba roieber für Sachen? Stuf bfefe SBeife habe ich

balb teine ©läfer mehr", ba antwortete fie: „Seiens nid>t
bös, SRabame, feiens nur froh, bab i Scherben mad}', beim
tüiffens, Stberbeit bringen ©lüd unb fold; fd)önes Rriftal!»
glas bringt nod} oiel mehr ©tiid als gewöhnliches ©e=

fdsirr ober Sorjettan."
©ing ihr forxft etroas in bie Srüche, fo wabte fie gleich

als ©ntfchulbigung ben Droftfprud): „Unb mean au b'Rab
be Sögel fribt, fo ham toer bodf- no b'^cbere."

Dutte fie etroas oerloren, fo betete fie 3unt heiligen 2ln=

tonius,, bah er ihr bas Serloirene finbert helfe unb ftiftete
ein ©etbftüd für bie 2Irmen.

Uns Rinbern rouhte fie mandes Duftige 311 e^äblen.
©tniges ift mtr nod} in ©rinnerung gehliehen, tote behaup»
tele näntlid), fie tönne aud) Suan3öfifd). ©s fei einmal ein
Strangcfe burd) ihr Dorf gegangen. Der fah einen Dahn
auf einer 2Bag<etibetd>feI fibeu. Da habe ber 3fran3mann
311 ihr gefagt: „Sehen bu, biefes Dübnebocf fpaffier auf
bie 2Bagefroan3l"

Serner et3ählte Sabette folgendes:
©ine reiche SRüIlersfrau hatte brei biitnine Döebter unb

hätte biefe brei gern an ben Siann gebraibt, fie hatten
aber alle brei ben 3ungenfd)lag. Da tarn (ein junger SRüIlers»
fohn, ber badfte: „Das raäre für mid) eine gute Sartie."

Darauf gab bie Stutter ben brei Död)tern 2lnroeiifungen,
roie fie fid} 3U oerbalten hätten. Sie burften fid)- sunäcbft
nicht fehen laffen. ©rft roenn fie ihnen rufe, follten fie
tommen. Sie follen unterbeffen ben Raffee machen, um
ihn nad)h« bem ©aft auf3uftelten.

Sad) einer 2BeiIe öffnete bie er'fte ben Dürfpalt unb
rief in bie Stube hinein: „Stuete, 2Batt'e büt." (Stutter,
bas SBiaffer fiebet). Darauf rief bie 3toeite: ,,2lu, bu bäs
ifroäbt; 's ifdj nö mor, Stuete, 2Batte tröbbelet blob."
(2lu, bu fjaft gefd)roaht, es ist nicht mähr. Stutter, bas
SBaffer fötterlet blofe.) Schlief;lid) rief bie britte, bie hätte
fotlen oerlobt merben: „2lhe i bi plo, bat t nüb beit ha."
(2Iber id) bin froh, bah id) nichts gefagt habe.)

2luf biefes hin nahm ber freier feinen $ut, o-erab»

fdsiebete ftd> unb tarn nicht roteber. —
Sei jeber ©elegenheit muhte Sabette einen Sprud) an»

3ubring-en. Um Stittag pflegte fie 3U fagen: ,,2Im 3roelfe
roirb geffeu, fei's focht ober net." ©inftmals trug fie
gifihe auf. Da 3upfte fie mich am 2lermel unb.fprach:
„Rennft bu bas Sprü-hlein:

Rarpfen ift ein gutes ©ffen,
Doch bab' id) nod) nie gegeffen;
2Tber meines Saters Srubers Sohn,
Der bat neben einem Stann gefeffen,
Der bat g e f e h e n Rarpfen effen."

Damit maihte fie einen Rrabfuh unb ging roteber in
bie Rüche.

SBolIte bie Stutter felber foch-en, fo fch-ofi Sabette roie
eine Sreme in einer fiaterne her3ii, ftetnmte bie 21 rn 1 e in
bie lüften unb erflärte: „3 bin b'Rödjin! 3 bin b'Röd)in!"
Sie hatte, als fie fid} 311111 Dienft antnelbete, rounber roas
über ihre Rod)fünfte berichtet. So oft ihr aber bas Rochen
allein überlaffen rourbe, fo roar es entroeber angebrannt
ober fie machte es. fonft fd)led)t, fobah man es ben öül)=
nern unb ©änfen gehen muhte. Darum nannten toir Rin»
ber bie Sabette fch-ergroetfe nur noch bie „3 bin b'Röchin,
b'®änfe=Röd)in."

SBenu bas Breuer im <5erb nicht brennen roolite unb bas
SBetter ben Saud) im Ramin herahbrüdte, fo fagte fie:
„S'ift ein ©eift im (oerb, ber lefdjt mir immer mei fjeiev
aus. ^eit loch i net", unb lieh altes ftel;en. Da tonnte
man effen, roas ba roar.

©inma! roaren mit etroas bürrent £aub unb 2leften,
bie man im §erb oerhrannte, ein paar frifd). gefallene
Sohtaftanien ins geuer geraten. 2Bie nun Sabette an nichts
badjte, gab es auf einmal einen lauten RnatI, fchrumm —
jagte es bas foerbtürdjen auf, bie Raftanien fdjoffert in.

bie Rüch-e heraus, hüpften pfufenb unb 3tfd)enb roie Steuer»

teufelchen ober Sröfch-e auf bem Soben umher unb ge»
rieten ber Sabette an bie Stühe. Da fprang fie fdjreienb
in bie §öhe unb im ©alopp 3ur Rüdie hinaus, inbent fie
bie Dür hinter fid) 3ufd)ilehte.

2Iher, 0 Schreden, in ber ©ile blieb fie mit einem Sod»
3ipfel an ber Dür hängen unb fdjrie, als ob fie am Sief»
fer ftedte: ,,3effas, 3effas, ein ©eift, ein ©eift, er roill
mtd) erroürgen!" bis bie Slutter fie aus ber mißlichen Rage
befreite. Diefen Slorg-en aber roolite fie nicht mehr in bie
Rüche hinein, bis bas Seuer im ôerb ausgegangen fei.

„3 hab's ja roob'l gfagt, gnäbige 5rau, es feien ©elfter
im Derb brin; man fann belt nit anfeieritl", fd)iud)3te fie,
immer trod) oor Sch-redeit 3itternb.

©retchen unb ich hatten uns biefen Späh roobt gemerft
intb roenn Sabette es nidgt fah ober nicht in ber Rüche

roar, fo fd)Iid;«n toir heimlich 311m Derb unb roarfeti 9loh=

laftanien tns Steuer, fo bah es etue 2Betk fpäter barin an»

fing 31! fnattern unb 3U Irachen, roie in ber Sothölle, 100=

burch es ber ab er g Iä ub i f d;e n fölagb neuerbings gait3 roiit'ö
unb roeh 311 fölute rourbe.

Srreilid) rourbe Sabette in ihrer ©eifterfurdjt heftärft
burd) folgenb-e ©rfdjeinung: 3eben SRittag, roenn roir am
©ffen fahen unb bie ©Itern rebeten — roir Rinber hatten
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abgelegt und greift zu vollen Pinseln, betont die Fläche
als die Trägerin des Körperlichen (Bildnis von Linck).
E. Cardinaur bietet diesmal nichts Neues. Auf die
eleganten und guterdachten Wanddekorationen im „Buben-
berg"-Kino sei hier noch hingewiesen.

Gehen wir noch in die hintersten Räume zu E. Pro-
chaskas warmen, gutgebauten Landschaften und zu E.
Kreidolfs lieben Blumen- und Märchenbildern: seine

„Bergpredigt" und seine „Versuchung" indessen verdienten
mehr als ein Sätzchen. Ad. Tièches koloristisch schönen
Landschaften möchten wir bessere Hängeflächen wünschen.

Fritz Pauli, der Radierer, hat es auf die Kunsthisto-
riker abgesehen. Sie sind ihm im Hinblick auf gewisse lln-
Möglichkeiten auch nötig.

Der Rückweg führt uns weiter an erfreulich schönen Wän-
den vorbei: A. und O. Vivian, E. Toggweiler,
F. Riard, W. Reber, E. Geiger, E. Henziroß,
Fr. Hopf, H. Widm er und A. Daepp seien mit
Dank verzeichnet.

Es sei zum Schluß noch einmal betont, daß der Ge-
samteindruck der Ausstellung ein durchaus erfreulicher ist:
dies vermöge der geschickten, in allen Einzelheiten durch-
dachten Anlage. Wir können uns keiner Veranstaltung dieser
Art auf Berner Boden erinnern, die uns einen derart ein-
heitlichen und wohlabgerundeten Eindruck hinterlassen hätte.
Den Berner Künstlern sei zu diesem Erfolg herzlich gra-
tuliert, und den Lesern unseres Blattes sei der Besuch der
Ausstellung, sofern er nicht schon ausgeführt ist, dringlich
und warm ans Herz gelegt. bl. lZ.

»i>» -^»»» um«»»

Babette, die seltsame Magd.
Von Walter Keller.

Obwohl Babette also den ganzen Vormittag vor lauter
Geister-, Traum- und LotterMgedanken keine Arbeit vor
sich brachte und den Lohn nicht verdiente, den man ihr
gab, so mochten wir sie doch gut leiden, weil wir Kinder
alle Tage unseren Spaß mit ihr hatten.

Die gute Babette hatte zu ihrer übrigen Schönheit
noch Plattfüße und stolperte leicht. So fiel sie einmal, als
sie das Essen hereinbringen sollte, der Länge nach ins Zim-
mer herein und warf die Platten vor sich her. Da rief
sie schnell in einem fort: „Scherben bringen Glück, Monsieur,
Scherben bringen Glück" und suchte damit des Vaters Zorn
zu besänftigen.

Ein -andermal ließ sie eine Anzahl Kristallgläser fal-
len und als die Mutter sagte: „Ja, Babette, was machen
Sie da wieder für Sachen? Auf diese Weise habe ich

bald keine Gläser mehr", da antwortete sie: „Seiens nicht
bös, Madame, seiens nur froh, daß i Scherben mach', denn
Wissens, Scherben bringen Glück und solch schönes Kristall-
glas bringt noch viel mehr Glück als gewöhnliches Ee-
schirr oder Porzellan."

Ging ihr sonst etwas in die Brüche, so mußte sie gleich
als Entschuldigung den Trostspruch: „Und wenn au d'Katz
de Vogel frißt, so ham wer doch no d'Federe."

Hatte sie etwas verloren, so betete sie zum heiligen An-
tonius, daß er ihr das Verlorene finden h-elfe und stiftete
ein Geldstück für die Armen.

Uns Kindern wußte sie manches Lustige zu erzählen.
Einiges ist mir noch in Erinnerung geblieben, ^ie behaup-
tete nämlich, sie könne auch Französisch. Es sei einmal ein
Franzose durch ihr Dorf gegangen. Der sah einen Hahn
auf einer Wagendeichsel sitzen. Da habe der Franzmann
zu ihr gesagt: „Sehen du, dieses Hühnebock spassier auf
die Wageswanz!"

Ferner erzählte Babette folgendes:
Eine reiche Müllersfrau hatte drei dumme Töchter und

hätte diese drei gern an den Mann gebracht, sie hatten
aber alle drei den Zungenschlag. Da kam Pin junger Müllers-
söhn, der dachte: „Das wäre für mich eine gute Partie."

Darauf gab die Mutter den drei Töchtern Anweisungen,
wie sie sich zu verhalten hätten. Sie durften sich zunächst
nicht sehen lassen. Erst wenn sie ihnen rufe, sollten sie

kommen. Sie sollen unterdessen den Kaffee machen, um
ihn nachher dem Gast aufzustellen.

Nach einer Weile öffnete die erste den Türspalt und
rief in die Stube hinein: „Muete, Watte düt." (Mutter,
das Wasser siedet). Darauf rief die zweite: „Au, du häs
tswätzt; 's isch nö mor, Muete, Watte tröddelet blod."
(Au, du hast geschwatzt, es ist nicht wahr, Mutter, das
Wasser sötterlet bloß.) Schließlich rief die dritte, die hätte
sollen verlobt werden: „Abe i bi plo, dat i nlld deit ha."
(Aber ich bin froh, daß ich nichts gesagt habe.)

Auf dieses hin nahm der Freier seinen Hut, verab-
schiedet? sich und kam nicht wieder. —

Bei jeder Gelegenheit wußte Babette einen Spruch an-
zubringen. Um Mittag pflegte sie zu sagen: „Am zwelfe
wird gesse,n, sei's kocht oder net." Einstmals trug sie

Fische auf. Da zupfte sie mich am Aermel und sprach:
„Kennst du das Sprüchlein:

Karpfen ist ein gutes Essen,
Doch hab' ich noch nie gegessen:
Aber meines Vaters Bruders Sohn,
Der hat neben einem Mann gesessen,

Der hat gesehen Karpfen essen."

Damit machte sie einen Kratzfuß und ging wieder in
die Küche.

Wollte die Mutter selber kochen, so schoß Babette wie
eine Breme in einer Laterne herzu, stemmte die Arme in
die Hüften und erklärte: „I bin d'Köchin! I bin d'Köchin!"
Sie hatte, als sie sich zum Dienst anmeldete, wunder was
über ihre Kochkünste berichtet. So oft ihr aber das Kochen
allein überlassen wurde, so war es entweder angebrannt
oder sie machte es sonst schlecht, sodaß man es den Hüh-
nern und Gänsen geben mußte. Darum nannten wir Kin-
der die Babette scherzweise nur noch die „I bin d'Köchin,
d'Eänse-Köchin."

Wenn das Feuer im Herd nicht brennen wollte und das
Wetter den Rauch im Kamin herabdrückte, so sagte sie:

„S'ist ein Geist im Herd, der lescht mir immer mei Feier
aus. Heit koch i net", und ließ alles stehen. Da konnte

man essen, was da war.
Einmal waren mit etwas dürrem Laub und Aesten,

die man im Herd verbrannte, ein paar frisch, gefallene
Roßkastanien ins Feuer geraten. Wie nun Babette an nichts
dachte, gab es auf einmal einen lauten Knall, schrumm —
jagte es das Herdtürchen auf, die Kastanien schössen in.

die Küche heraus, hüpften pfusend und zischend wie Feuer-
teufelchen oder Frösche auf dem Boden umher und ge-
rieten der Babette an die Füße. Da sprang sie schreiend
in die Höhe und im Galopp zur Küche hinaus, indem sie

die Tür hinter sich zuschletzte.

Aber, o Schrecken, in der Eile blieb sie mit einem Rock-

zipfel an der Tür hängen und schrie, als ob sie am Mes-
ser steckte: „Jessas, Jessas, ein Geist, ein Geist, er will
mich erwürgen!" bis die Mutter sie aus der mißlichen Lage
befreite. Diesen Morgen aber wollte sie nicht mehr in die
Küche hinein, bis das Feuer im Herd ausgegangen sei.

„I Hab's ja wohl gsagt, gnädige Frau, es seien Geister
im Herd drin: man kann heit nit anfeiern!". schluchzte sie,

immer noch vor Schrecken zitternd.
Gretchen und ich hatten uns diesen Spaß wohl gemerkt

und wenn Babette es nicht sah oder nicht in der Küche

war, so schlichen wir heimlich zum Herd und warfen Roß-
kastanien ins Feuer, so daß es eine Weile später darin an-
fing zu knattern und zu krachen, wie in der Vorhalle, wo-
durch es der abergläubischen Magd neuerdings ganz wind
und weh zu Mute wurde.

Freilich wurde Babette in ihrer Eeisterfurcht bestärkt
durch folgende Erscheinung: Jeden Mittag, wenn wir am
Essen saßen und die Eltern redeten — wir Kinder hatten
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ruhig 3U fifeett unb uns nicht ins ©efpräd) 31t tntfdjen —
übet roenn es gati3 ftille roar, ba gab es ptötjlid) in einem

©lasfcbranï, ber im (Stimmer ftanb, ein lautes Kradjeu,
bas [id); oft nocb- einmal ober 3toeimaI roieberbolte. „IvSaben
Sie's gebort, gnäb'ge grau?" fagte bann 93abette, ,,'s ift
ein '(Seift im Kaften, ber macht ficb bemertbar, bu!" unb
bamit rannte fie #0113 bleid> oor Sngft roieber in bie Kiidje
hinaus.

Draußen er3äblte fie ber SJÎutter, fie fei ietjt gan3 ge«

roih, bah es ©efpenfter gebe in biefem öaus. Das hätte
fie fcb-oii in ben erften Tagen gemerüt, aber bamnls nod)
nid)ts baoon gefügt.

Sie batte ibr Stübdjen nätnlidj oben in einem Turm«
3immer<ben, beffen Suhenroanb gan3 oon altem ©pbeu um«

rantt roar. Sie tonne — fuhr fie fort — bei gefdjloffenen
fffenftern nidjt fdjlafen unb Iaffe barum nad)ts bas Sfenfter
offen. Unb fdjon in ber jroeiten Sadji bätte fie ein fcbred«

liebes (Erlebnis gehabt. Sis fie fdjlief, fei ibr ein ©efpenft
roie mit einer jçjanb über bas ©efidji gefahren ober habe
fie angehaucht, beim fie babe beutüid) ben £uft3ug oerfpürt.
Da fei fie aufgeftanben, babe ein Sicht angegünbet unb habe
niadjgefebeit, ob nidjt ein Staun im Kleibertaften, unter
bem Sett ober hinter bem Sorhang fid) oerftedt hatte.
Sie hätte aber nichts gefuttben, eine 3eitfang bas fiidjt
brennen laffen unb bann roieber ausgelöfdjt unb fid) in
ben .Kleibern 311 Sett gelegt, Sad) einer 2Beite hörte fie
roieber etroas fid> im 3immer beroegen unb oerfpürte einen

Suft3ug über bem Kopf. Darnach hätte fie bis 3uut 9Jior=

gen oor Sngft nicht mehr gefdjlafen unb fid) fdjfotternb unter
bie Seftbede oerftedt. (Es fei ein ©efpenft ba, bas Iaffe
fie fid) nicht austoben.

Die Stutter muhte lachen unb fagte: „Such 3U uns fiitb
fd)on grofee Sadjtfalter ober gleberrnäufe ober ein Toten«
fopffchmetterting ins Sdilafäinamer getommen unb id) mette,
es ift eine f$flebermaus geroefen, bie tagsüber im ©pbeu
fid) aufhält unb nachts im 3tmmer umherflog." „ton, ein

Totenfopffdjmetterling!" rief Sabette 31'tternb unb roar erft
recht nicht mehr oon ihrer ©efpenfterfurdjt abzubringen.

Schließlich' rourbe ihre ïïtngft fo grob, bah fie nicht
einmal mehr Ô0I3 im Schopf holen rootlte. „Seht hol i
feine Stauben mehr, fott Seifer boten roer roilt. Sininer,
roenn i ba hinunter in tDoßfdjopf muh, fdjauett mir 3toei

feirige ©eifteraugen ins ©efidjt. Des ift mir 311 gefehrtidj
unb mit ©eiftern roifl i nir 3U tun haben." Dabei fror
unb sitterte fie allemal gau3 oor Sngft. SSir Kinber rouhten
aber,, bah es bie Kahe roar, bie fid) gern bort unten auf
bem £ot3 aufhielt.

Sis nun im Spätherbft bie Krähen in immer bid)«
leren Scharen auf ben SBiefen umherflogen, fagte Sabette:
,,3eh bleib i nit mehr länger ba, benn roenn biefe Krähen
nit fortgehen, gibt's nichts als Unheil."

Unb biefes Unheil brad) audj richtig über Sabette her«

ein, ohne bah toir baran bachten.
(Einige Tage fpätee muhte fie näntlidj aus bem uu«

heimlichen Kafteu im ©ftridj, roorin bas Totengerippe fiel)

befanb, irgenb etroas herabholen. Die Stutter felbft bachte
int Sugenblid nidjt mehr an bas Sfelett.

Da tarn benn bie gute Sabette roie ein Sturmroinb
ooiu Dachboben herabgefauft unb fd>rie 30113 bleich) oor
Schieden: „Du allmächtiger Strohfad, ieh hab i bei hell«
lidjtem Tag bas ferd)terlid)e Schlohgefpenft gefeljen. Seist
halt is hier nimmer aus. Ser3eiheit's, Stabante, t pad
iitei Koffer unb geh noch heit."

Unb ridjtig, eine Stunbe nad) biefem Sorfall hatte
fie ihre fieben Sad)en gepadt unb nahm ben gintenftreid).

" ' - «ffi- -
'

- -

Oetpptô t)o mir unb no rnqrn Scf)ät}eli.
21 m 23. Septämber bi it«i be fdjio«n«es haI6s 3af)r

hunbert auf bär gljogerige SBält bafumegroaiafch-iert. „3
bäm filter fott me be bod) afe über b'Sdjähelßpt iibere

ft)!" roärbe oil £üt fäge, roo b'Ueberfdjrift 00 tut)m ©fdjrib»
ttige läfe. „Stieget, es ifd) halt nib jebe Stöntfd) gtpdj rote
ber anber, unb bi mir ifd) es jitj eifad) halt einifdj e fo,
bah i nib über bie 3t)t übered)ume. Trot) be gratte öaar,
roo='tt«i nib dja abtügne, ifd) mps joäq halt gettg tto fo
jung, roie ntps Sdjäheli ifd). 2Benn«n=ed) jib e djlt) öppis
oo«tt=ihm erjelle, fo begrpfe br be oillidjt 0, roarimt i gettg
no a=tt«ihm hange unb roarum ig's mueh gärn ha, 0 bcittt
uo, roenn i fo alt fött roärbe roie ber Stetufaläm. £ueget,
ittps Sdjäheii het Sädeli roie«n«es Suurgrauedjöpfeti, roo
ttf ber Stinnfpte groadjife=n=tfdji, unb Ouge hjet's roie Sdjpie«
3erd)irfeli, roo us em £oubroärd) ufe uf e blaue See abe«
luege. (Es Tfchüpli bet's roie 00 lutter fpne ©ulbfäbe.
So jart rote=n«es SOTeraeoeieli ifdj fp ©fdjtalt. © ©atig bet's
fo fittig roie=tt=e SUlorgefunnef^trahl, roo bür=tt=es Slalb«
roägli geit. (Es het es roeid)s $är3 unb dja briegge roie«

ti=es ©hlpfes, bäm me bs SOTüctti i bs ©rebli g'leit het;
aber 0 ptoubere dja's rote=n«es Säd)lt, roo über Sdjtocf unb
Sd)tei gümperlet. Unb erfdjt gugte dja's, es roirb eint fei
e djlt) roarnt unber ber ©hutte! Oeppe e djlp öpper us»
3äpfle dja's 0; aber mi clja»u=ibms tttib übel uslege.

TRängifcb gfeh=n«igs mänge Tag nib unb be plaget nti
b'£ättgi3pti. ©s ifd) be mängifdj-, roie roetttt's mt g'fchpiirti.
®'ange=n=i ant SRorge gäge ber Schtabt 31t, d).uut's hittber
tttene Sottm oüre unb macht es ©fichtli rote fihe Tag
Sunnefchutt, git mer gleitig es fOZütttfdhi unb nimmt ttti
bi ber ôanb. 3'erfcht feit's ttib mättgs ÎBort. t)Ia«biata
touet's be uf unb be brichtet's mer be altergattig Sache:
Sont tftäbelbölima, roo bür bs Sunnemüetti i bs äliöösli
abebäfet roirb, 00m Tou uf be fOïatte, roo eim ber ö'im«
tnel unb b'SSält fdjpieglet, 00 be Slüemli, roo erroadje,
0011t gpfolterli, 00m Seit, 00m Sdjnäggli unb ©üegli,
roo enanber Sifpte mache, uom Slöifi unb ginftt, roo ber
Ufchtig 3tte.chelieble. — 3 lottfc näbe=n=ihm pue unb dja
ttib gnuc lofe unb luege, bis es be ungfinnet feit: „3ih
hhüet bi ©ott!" Srurt ifd) es rote tie SBätterleid). SOhäit»

gtfd), roenn i 00 ber Sdjtabt gäge heßue gange, djunt's
hittber mene Kouhepfpler oüre uttb feit: „3 ha uf bi
g'roartet! 3 d)ume rotbet einifd) gärn mit br bür b'Sdytabt
3'bürab. ©s git mättg's 3'luege, roenn b'£äbe=n=offe fp uttb
altergattig £üt bafumefahte!" De ifdj es be geng e djlt)
roie ab ent Seilt. ,,©b, lue bert bä Sföfeler i fpne grohie
Öoßböbe, roo no fafdjt eine brintte Slatj bätt! »fliteg, rote«
n«er fd)titIoergnüegt oor be äRontere bie guete Sache
aglufchtet! Unb lueg bert bä Setter, roie=n=er fed) im Ser«
ftedte i be ©lasfdjphe fdjpieglet, bs Schnöu3lt bräbelet unb
bs Scafelümpli im ©huttetäfdjli 3'roägtfdöuberlet! Unb lueg
bert bas 5roue3imnter, rote's 3pherlet unb 3äberlet! ©s
trohlet fafcht über fp eigeti Dummheit übere. 2Bie djatue
0 fo oerhürfchet fp unb bs ©ficht mit Srari) afd)trpd)e,
ber £pb fo t«n=es fïifd)hei= ober SRchutteli pne3roänge uttb
bie halbblutte Sei im üßiitter bem SBätter usfehe, roähret«
bäm ine im Summer ohe=n=p fafcht im Seßroärd). erroorget!"

So mängs berartigs roeih es ttter 3'bridjte bür b'Schtabt
3'bürab.

Sm gärnfdjte chunt mps Scbäbeli a mene She 311e

liter 3'Sifpte, roettn's buffe uttb im Sus rüfig ifd) uttb
b'Stfjtärnli i b'Schtube pne glüßele. Sber 0 roeittt's djuttet
bür bs ©bemi ab unb's um b'Susegge ume pfpft, labt
äs fech's nib näh, e chip 3U rner 3'cho. Da bühelet's 3111

Türe=n«p, nimmt mi a ne=n«Srfel unb je brna rote's uf«
gleit ifd), fabt's öppis £ufd>tigs afah ä'eraelle, ober be

brid)tet's Itter be 00 öppifem, roo ihn's buuret het. S berige
Sbebe bi=ti=ig be 30113 pgnob 00 mpm Schäßelt unb b'3pt
geit im Sd)nus oerbp, bis be unbereinifch e Schtimm us
ber Säbefchtube roie us em Schlaf feit: ,,©s ifch bod)
nabifd) es eroigs Ufghöd mit bir, ber Schlaf tät br 0

guet!"
De fd)trpch'Iet mer mps Schäßehi öppe no es paar«

mal b'Sade unb geit be, fo Ipfeli rote's djo ifch, roiber
furt. „Uf 2ßibetluege, mps Sdjäßeli!" fäge«n=i be geng.
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ruhig zu sitzen und uns nicht ins Gespräch zu mischen —
oder wenn es ganz stille war, da gab es plötzlich in einem

Glasschrank, der im Eßzimmer stand, ein lautes Krachen,
das sich oft noch einmal oder zweimal wiederholte. „Haben
Sie's gehört, gnäd'ge Frau?" sagte dann Babette, ,,'s ist

ein Geist im Kasten, der macht sich bemerkbar, hu!" und
damit rannte sie ganz bleich vor Angst wieder in die Küche
hinaus.

Draußen erzählte sie der Mutter, sie sei jetzt ganz ge-
miß, daß es Gespenster gebe in diesem Haus. Das hätte
sie schon in den ersten Tagen gemerkt, aber damals noch

nichts davon gesagt.
Sie hatte ihr Stübchen nämlich oben in einem Turm-

zimmerchen, dessen Außenwand ganz von altein Epheu um-
rankt war. Sie könne — fuhr sie fort — bei geschlossenen

Fenstern nicht schlafen und lasse darum nachts das Fenster
offen. Und schon in der zweiten Nacht hätte sie ein schreck-

liches Erlebnis gehabt. Als sie schlief, sei ihr ein Gespenst
wie mit einer Hand über das Gesicht gefahren oder habe
sie angehaucht, denn sie habe deutlich den Luftzug verspürt.
Da sei sie aufgestanden, habe ein Licht angezündet und habe
nachgesehen, ob nicht ein Mann im Kleiderkasten, unter
dem Bett oder hinter dein Vorhang sich versteckt halte.
Sie hätte aber nichts gefunden, eine Zeitlang das Licht
brennen lassen und dann wieder ausgelöscht und sich in
den Kleidern zu Bett gelegt. Nach einer Weile hörte sie

wieder etwas sich im Zimmer bewegen und verspürte einen

Luftzug über dein Kopf. Darnach hätte sie bis zum Mor-
gen vor Angst nicht mehr geschlafen und sich schlotternd unter
die Bettdecke versteckt. Es sei ein Gespenst da, das lasse

sie sich nicht ausreden.
Die Mutter mußte lachen und sagte: „Auch zu uns sind

schon große Nachtfalter oder Fledermäuse oder ein Toten-
kopfschmetterling ins Schlafzimmer gekommen und ich wette,
es ist eine Fledermaus gewesen, die tagsüber im Epheu
sich aufhält und nachts im Zimmer umherflog." „Hu, ein

Totenkopfschmetterling!" rief Babette zitternd und war erst
recht nicht mehr von ihrer Gespensterfurcht abzubringen.

Schließlich wurde ihre Angst so groß, daß sie nicht
einmal mehr Holz im Schöpf holen wollte. „Jetzt hol i
keine Stauden mehr, soll Reiser holen wer will. Immer,
wenn i da hinunter in Holzschopf muß, schauen mir zwei
feirige Geisteraugen ins Gesicht. Des ist mir zu gefehrlich
und mit Geistern will i nir zu tun haben." Dabei fror
und zitterte sie allemal ganz vor Angst. Wir Kinder wußten
aber, daß es die Katze war, die sich gern dort unten auf
dem Holz aufhielt.

Als nun im Spätherbst die Krähen in immer dich-
leren Scharen auf den Wiesen umherflogen, sagte Babette:
„Jetz bleib i nit mehr länger da, denn wenn diese Krähen
nit fortgehen, gibt's nichts als Unheil."

Und dieses Unheil brach auch richtig über Babette her-
ein, ohne daß wir daran dachten.

Einige Tage später mußte sie nämlich aus dem un-
heimlichen Kasten im Estrich, worin das Totengerippe sich

befand, irgend etwas herabholen. Die Mutter selbst dachte
im Augenblick nicht mehr an das Skelett.

Da kam denn die gute Babette wie ein Sturmwind
vom Dachboden herabgesaust und schrie ganz bleich vor
Schrecken: „Du allmächtiger Strohsack, jetz hab i bei hell-
lichten: Tag das fsrchterliche Schloßgespenst gesehen. Jetzt
halt is hier nimmer aus. Verzeihen's, Madame, i pack

niei Koffer und geh noch heit."
Und richtig, sine Stunde nach diesen: Vorfall hatte

sie ihre sieben Sache,, gepackt und nahn: den Finkenstreich.

Oeppis vo mir und vo mym Schätzeli.
Am 23. Septämber bi-n-i de scho-n-es halbs Jahr-

hundert auf där ghogerige Wält dasumegwaiaschiert. „I
däm Alter sott me de doch afe über d'Schätzelizyt übere

sy!" wärde vil Lüt säge, wo d'Ueberschrift vo mym Eschrib-
nige läse. „Lueget, es isch halt nid jede Möntsch glych wie
der ander, und bi mir isch es jitz eifach halt einisch e so,

daß i nid über die Zyt überechume. Trotz de graue Haar,
wo-p-i nid cha ablügne, isch mys Härz halt geng no so

jung, wie niys Schätzeli isch. Wenn-n-ech jitz e chly öppis
vo-n-ihm erzelle, so begryfe dr de villicht o, warum i geng
no a-n-ihm hange und warum ig's mueß gärn ha, o denn
no, wenn i so alt sött wärde wie der Metusaläm. Lueget,
niys Schätzeli het Bäckeli wie-n-es Suurgrauechöpfeli, wo
uf der Sunnsyte gwachse-n-isch, und Ouge het's wie Schpie-
zerchirseli, wo us em Loubwärch use uf e blaue See abe-
luege. Es Tschüpli het's wie vo lutter fyne Guldfäde.
So zart wie-n-es Merzeveieli isch sy Eschtalt. E Gang het's
so sittig wie-n-e Morgesunneschtrahl, wo dür-n-es Wald-
wägli geit. Es het es weichs Härz und cha briegge wie-
n-es Chlyses, däm me ds Müetti i ds Grebli g'leit het:
aber o ploudere cha's wie-n-es Bächli, wo über Schtock und
Schtei gümperlet. Und erscht gugle cha's. es wird ein: fei
e chly warm under der Chutte! Oeppe e chly öpper us-
zäpfle cha's o: aber mi cha-y-ihms nid übel uslege.

Mängisch gseh-n-igs mänge Tag nid und dc plaget mi
d'Längizyti. Es isch de mängisch, wie wenn's mi g'schpürti.
Gange-n-i am Marge gäge der Schtadt zu, chunk's hinder
niene Boum vüre und macht es Esichtli wie sibe Tag
Sunneschyn, git mer gleitig es Mllntschi und nimmt mi
bi der Hand. Z'erscht sett's nid mängs Wort. Na-dima
touet's de uf und de brichtet's mer de allergattig Sache:
Vom Näbelbölima, wo dür ds Sunnemüetti i ds Möösli
abebäset wird, vom Tou uf de Matte, wo eim der Hirn-
mel und d'Wält schpieglet, vo de Blllemli, wo erwache,
vom Fyfolterli, vom Beji, vom Schnäggli und Eüegli,
wo enander Visyte mache, vom Möisi und Finkli, wo der
Uschtig zuecheliedle. — I laufe näbe-n-ihm yne und cha

nid gnue lose und luege, bis es de ungsinnet seit: „Jitz
bhllet di Gott!" Furt isch es wie ne Wätterleich. Man-
gisch, wenn i vo der Schtadt gäge heigue gange, chunt's
hinder mene Loubepfyler vüre und seit: „I ha uf di
g'wartet! I chume wider einisch gärn mit dr dür d'Schtadt
z'dllrab. Es git mäng's z'luege, wenn d'Läde-n-offe sy und
allergattig Lüt dasumefahre!" De isch es de geng e chly
wie ab em Seili. „Eh, lue dert dä Psaseler j sgne große
Holzböde, wo no fascht eine drinne Platz hätt! -Lueg, wie-
n-er schtillvergnüegt vor de Moniere die guete Sache
agluschtet! Und lueg dert dä Fyzer, wie-n-er sech im Ver-
steckte i de Elasschybe schpieglet. ds Schnöuzli drädelet und
ds Naselümpli im Chuttetäschli z'wägtschöuderlet! Und lueg
dert das Frouezimmer. wie's zyberlet und zäberlet! Es
trohlet fascht über sy eigeti Dummheit übere. Wie chaîne
o so verhürschet sy und ds Gsicht mit Färb aschtryche.
der Lyb so i-n-es Mschbei- oder Mechutteli ynezwänge und
die halbblutte Bei im Winter dem Wätter ussetze, währet-
däm mc im Summer obe-n-y fascht im Pelzwärch ermorget!"

No mängs derartigs weiß es mer z'brichte dür d'Schtadt
z'dürab.

Am gärnschte chunt mys Schätzeli a niene Abe zue
mer z'Visyte, wenn's dusse und im Hus rüjig isch und
d'Schtärnli i d'Schtube yne glüßele. Aber o wenn's chuttet
dür ds Chemi ab und's um d'Husegge ume pfyst, laht
äs sechs nid näh, e chly zu mer z'cho. Da düßelet's zur
Türe-n-y, nimmt mi a ne-n-Arfel und je drna wie's uf-
gleit isch, faht's öppis Luschtigs afah z'erzelle, oder de

brichtet's mer de vo öppisem, wo ihn's duuret het. A derige
Abede bi-n-ig de ganz ygnoh oo mym Schätzeli und d'Zyt
geit im Schnus verby, bis de undereinisch e Schtimm us
der Näbeschtube wie us em Schlaf seit: „Es isch doch
nadisch es ewigs Ufghöck mit dir, der Schlaf tät dr o

guet!"
De schtrychlet mer mys Schätzeli öppe no es paar-

mal d'Backe und geit de, so lyseli wie's cho isch. wider
furt. „Uf Widerluege, mys Schätzeli!" säge-n-i de geng.
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